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DAS LANDGESETZ STOPPT
DIE VERSCHWENDUNG

Von Benedikt Loderer

Empört euch! Nicht nur die Banker
sind gierig, nein, alle andern Schwei-

zer auch. Auch die nämlich können nicht

genug kriegen. Immer mehr Wohnraum
beanspruchen sie! Ihre Eltern waren noch
anständige Menschen, die Heutigen aber
sind unersättlich. Genügten vor 40 Jahren
noch rund 25 Quadratmeter Wohnfläche

pro Schweizernase, so sind es heute bald
50! Das Ergebnis sieht man überall: Die
Zersiedelung ergiesst sich wie ein zäher
Brei in die Landschaft. Das muss aufhö-

ren, aber subito. Es ist dringend, die Gie-

rigen zu stoppen. Mit einer saftigen
Wohnflächensteuer, jawoll.

Es geht um die Siedlungsfläche
Die Quadratmeter pro Kopf sind
eine bequeme Zahl. Fläche geteüt
durch Anzahl Bewohner, das begrei-
fen alle. Doch warum ausgerechnet
die Wohnfläche? Damit prügeln wir
den Sack und lassen den Esel in Ruh.

Denn nicht allein meine 50 Quadrat-
meter Wohnfläche brauche ich zum
Leben, sondern weit mehr. Die
Strassen, aufdenen ich zum Vergnü-

gen fahre, der Parkplatz, auf dem
mein arbeitsloses Auto wartet, die
Geleisfelder, die mein Pendeln er-

möglichen, das Shopping Center, wo
ich jeden Samstag meine Koffer-

räum fülle, das Fitnesslokal, wo ich
mich knapp über dem Idealgewicht
halte, die Beiz fürs Abendbier, das

Theater, das Kino, mein Lieblingsclub,
das Stadion, die Eishalle, der Flughafen
und nicht zu vergessen die Zweitwoh-

nung, all das braucht Platz, genauer ein
Stück Schweizerboden. In der Planer-

spräche nennt man das die Siedlungsflä-
che. Sie ist unterdessen pro Kopf auf 407

Quadratmeter angeschwollen. Es geht
ums Schweizers Land, nicht um Schwei-

zers Wohnfläche.
Der Boden ist rar in der Schweiz, das

Bauland knapp, wir haben allen Grund,
haushälterisch damit umzugehen. Was

wir kaltschnäuzig überhaupt nicht tun.
Während wir mit dem Moralfinger auf

die Verbraucher von 50 Quadratmetern
Wohnfläche zeigen, kümmern wir uns
kaum um die fortschreitendeVerschwen-

dung des Schweizerbodens. Man muss
nicht fragen, wie viel Wohnfläche hast
du, sondern wie viel Boden brauchst du?

Wir müssen den Bodenverbrauch stop-
pen, nicht einander die Wohnfläche ver-
gönnen.

Familie Berner kann sich's leisten und
baut ein Hüsli. Das Grundstück sei, der
Einfachheit halber, 1000 Quadratmeter
gross. Vier Mitglieder hat die Familie Ber-
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ner, das heisst, Mami, Papi und die beiden
Chnöpf konsumieren je 250 Quadratme-
ter Schweizerboden. Würde aber neben
Berners auch noch die vierköpfige Fami-
lie Zürchers auf demselben Grundstück
bauen, so halbierte sich der Landanteil
auf 125 Quadratmeter pro Kopf. Anders
herum, das Doppelhaus nutzt das Land

doppelt so haushälterisch aus. Wer also

gegen die Zersiedelung ist, der muss für
die Dichte sein. Wenn schon besteuern,
dann den Landverbrauch, nicht die
Wohnfläche. Die unschlagbare Milch-
büchlirechnung beweist: Niedrige Aus-

nützungen sind Landverschwendung.

Gewaltige Reserven
Was tun? Wer die Zersiedelung stoppen
will, muss sie verhindern. Die Siedlungs-
fläche darf nicht weiter wachsen. Darum
wird das Baugebiet geschlossen. Wie seit
1876 mit dem eidgenössischen Waldge-
setz der Wald in seinem Bestand und sei-

ner Lage geschützt ist, muss die Land-
schaft durch ein eidgenössisches Landge-
setz geschützt werden. Was heute grün
ist, muss grün bleiben. Also baut man
künftig dort, wo schon gebaut ist. Wo
denn? Die heutige Stadt, die Aggloméra-

tion, ist noch lange nicht gebaut. In
ihr stecken noch gewaltige Reser-

' ven. Man muss dort verdichten, wo
es dünn ist. Dort gibt es noch genü-
gend Platz. Da die grüne Wiese nicht
mehr als Überlaufbecken zur Verfü-

gung steht, richtet sich der Investiti-
onsdruck nach innen. Immer wird
so viel gebaut, wie Geld dafür vor-
handen ist. Immer kriegt jeder, was

er sich leisten kann. Dass er das

kann, werden die Bau- und Zonen-
Ordnungen gelockert, die Grenzab-
stände aufgehoben, Mindestausnüt-

zungen festgelegt. Das Anbauen,
Aufstocken, Zusammenbauen ge-
fördert. Kurz, die Agglomeration
wird aufgefüllt.

Grad so wie damals in der Alt-
Stadt. Wir bewundern die abwechs-

lungsreichen Altstädte und genies-
sen ihre Überraschungen. Dabei

vergessen wir, dass sie früher von der
Mauer zusammengehalten wurden. Alles
musste innerhalb passieren. So wird es

nach dem Landgesetz der Agglomeration
gehen. Jeder Eingriff wird mithelfen, den
Schweizerboden besser auszunutzen, je-
der Neu-, An- und Umbau spart Land,
statt es zu verschwenden. Die längst vor-
handene Infrastruktur wird endlich wirk-
lieh ausgenutzt. Die Agglomeration wird
schön und wild. Wie viel Wohnflächen
darin jemand hat, das dürfen wir seinem
Portemonnaie überlassen. Empört euch!
Ja, aber über die Landverschwendung,
nicht über die Wohnflächen.
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